
Konstanz Es ist ein Frühherbst-Nach-
mittag der leisenTöne. Imaufkommen-
den Nieselregen stehen etwa 100 Men-
schen vor einemHaus inder Inselgasse,
und wohl die meisten von ihnen kom-
men insNachdenken.Was hätte ich ge-
macht?Wäre ichmitgeschwommen im
SchwarmderOpportunistenundÜber-
zeugten? Oder hätte ich mich dem Un-
rechtmutig entgegengestellt?Undhabe
ich eigentlich das Recht, mich auf die
Seite von Johann Georg Elser zu stel-
len, dessen Attentat auf Adolf Hitler am
9.November 1939 imBürgerbräu-Keller
inMünchenderGeschichte imErfolgs-
fall einen anderen und wohl besseren
Lauf gegeben hätte?
Dass sich Menschen mit diesen Fra-

gen beschäftigen, ist an diesem Nach-
mittag vor allem Tobias Engelsing zu
verdanken. Der Direktor der Städti-
schenMuseenhat in einer präzisenund
sehrnachdenklichenRede etwas einge-
ordnet, über das viele ehermal hinweg-
sehen. So wie viele auch zukünftig am
Haus Inselgasse 15 achtlos vorbeilaufen
werden, ohne einmal den Blick auf die
neue Gedenktafel zu richten, die dort
jetzt an Georg Elser erinnert. 1925, als
der laut Engelsing „eigenwillige Schrei-
ner“ an den Bodensee kam, wohnte er
in diesemGebäude.

An Schwedenschanze festgenommen
Dass Elser 14 Jahre später gerade ein-
mal einen guten Kilometer entfernt
an der Schwedenschanze festgenom-
men, dann ins Konzentrationslager
Dachau gebracht und wenige Wochen
vor Kriegsende ermordet werden wür-
de, war damals nicht abzusehen. Adolf
Hitler persönlich hatte sich den politi-
schen Einzelgänger in der zynischen

NS-Logik für einen geplanten Schau-
prozess aufgehoben und dann schnell
beseitigt, als die totale Niederlage un-
abwendbar war.
Auch daran erinnert Engelsing bei

der Enthüllung des Gedenksteins, den
die Crescere-Stiftung am Haus Insel-
gasse 15 anbringen ließ: Die Propagan-
da redete denMenschenein, Elser habe
im Auftrag des britischen Geheim-
diensts gehandelt – und viele glaubten
es. Es mag einer der Gründe sein, war-
umElser auch nach demKrieg eher ein
Geächteter als Geachteter war. Erst im
21. Jahrhundert wurde er in die Reihe
der anerkannten Widerstandskämpfer
gegen das NS-Regime aufgenommen.
Seit 2009 erinnert nahe der Stelle sei-

ner Festnahmedirekt an der Schweizer
Grenze eineBronzebüste andiesenGe-
org Elser. Gegen ihre Errichtung gab es
damals noch Widerstand in Konstanz:
Bei dem missglückten Attentat seien
acht Menschen ums Leben gekommen
und 50 Menschen verletzt worden. An
diese Gewalttat, hieß es auch in Zu-

schriften an den SÜDKURIER, könne
man doch wahrlich nicht voller Aner-
kennung erinnern.
Auchdamalswar Engelsing eine trei-

bende Kraft in diesem Stück Konstan-
zer Erinnerungskultur. Wenn er heute
über Elser spricht, sinddieGegenwarts-
bezüge beklemmender. DerMuseums-
direktor spricht es so aus: „So wie sich
Elser gegen die übermächtige Gewalt
seines damaligen totalitären Staates
auflehnte, müssen heute die Demokra-
tien und die Demokratinnen und De-
mokraten der Welt bereit sein, für ihre
Freiheit zu kämpfen.“ Denn „die neue
Begeisterung für autoritäre Staatsfor-
men greift auch in unserem Land um
sich, wie die immer größeren Wahler-
folge derAfD illustrieren: Auch imeige-
nen Land sind wir also aufgerufen, Wi-
derstand gegen die weitere Erodierung
der Demokratie zu leisten und für die
freiheitliche Verfassung einzustehen.“
Dieses Ziel verfolgt auch die Cresce-

re-Stiftung,wie dieVorständeWolfgang
Münst undSebastianTögel bei der klei-

nen Feierstunde sagen: „Wir wollen ein
Zeichen setzen für eine offeneund tole-
rante Gesellschaft.“ Dafür steht in den
Augen der Stiftung – der mittlerweile
übrigens genau die Wohnung gehört,
in der Elser vor exakt 100 Jahren lebte –
auchderNameElsers. Erst imFrühjahr
hat sie an die Journalistin undModera-
torin Dunja Hayali erstmals eine nach
Elser benannteAuszeichnung für Zivil-
courage verliehen.
AnHayali erinnert auchBürgermeis-

ter Andreas Osner in seinem Grußwort
und erklärt ausdrücklich seine Solida-
rität: Hayali ist teils menschenverach-
tender Kritik ausgesetzt, seit sie sich
zur Ermordung des rechten US-Akti-
visten Charlie Kirk geäußert hat und in
der Folge sinnentstellend zitiert wurde.
Sich dem Bösen in den Weg zu stellen,
wie Elser eswollte, seiwichtiger denn je,
so Osner, der auch den Beitrag der Cre-
scere-Stiftung lobt undderenWirken in
der Stadt.

Auch heute braucht es Mut
Tobias Engelsing mahnt unterdessen
zur Vorsicht. Eine Vereinnahmung El-
sers durch die Nachgeborenen berge
auchdieGefahr, „dasswir uns als legiti-
me Enkel seines damaligenMutes füh-
lenundetwas eitel in seinemGlanz son-
nen – auch weil es bekanntlich nichts
Ungefährlicheres gibt als den Wider-
stand gegendieNazis von gestern.“ Viel
mehrMut brauche es, sich denRechten
von heute in denWeg zu stellen. So en-
det die bemerkenswerte Rede des Mu-
seumsdirektors dann auch mit diesen
Sätzen: „Wenn wir einen Charakter-
zug von Johann Georg Elser für unsere
Zeit in Anspruchnehmenwollen, dann
sind das seine Beharrlichkeit und sein
Mut, dem Zeitgeist zu widerstehen. Es
wirdZeit, dass sichdas linksliberale bis
wertkonservative Bürgertum aus der
Komfortzone eigener Interessenswah-
rung und aus seiner opportunistischen
Neutralität herausbewegt und viel hör-
barer als bisher die wehrhafte freiheit-
liche Demokratie und den Rechtsstaat
verteidigt. Ich bin sicher, das würde
auch JohannGeorg Elser gefallen.“

Neue Tafel erinnert an Hitler-Attentäter
➤ Enthüllung am ehemaligen

Wohnhaus Inselgasse 15
➤ Beeindruckende Rede

stellt unbequeme Fragen

Ein Porträtrelief und ein kleiner Text: So
sieht das neue Erinnerungszeichen an
Georg Elser in der Inselgasse aus. Gestal-
tet wurde es von dem Radolfzeller Künstler
Markus Daum. FOTOS: OLIVER HANSER

Elser, ein Krimineller?
Beim Versuch, mit einer Sprengstoff-Ex-
plosion Adolf Hitler und andere NS-
Führungskräfte zu töten, kamen 1939
auch Unbeteiligte ums Leben. Ist das
juristisch und moralisch vertretbar?
Ja, sagen Tobias Engelsing aus histori-
scher und Wolfgang Münst aus rechtli-
cher Perspektive. Während die Rechts-
kunde eher auf den „übergesetzlichen
Notstand“ abzielt, der nach rechts-
staatlichen Prinzipien auch gewaltsa-
men Widerstand rechtfertigt, argumen-
tiert die Geschichtsschreibung auch in
Zeitbezügen: 1939 war Deutschland
bereits an einem Punkt, an dem das
Unrechtssystem nicht mehr mit ande-
ren Mitteln bekämpft werden konnte,
weil „Verwaltung, Polizei und Justiz ihre
rechtsstaatlichen Grundlagen längst
verraten hatten“, so Museumschef
Engelsing.

VON JÖRG - PE T ER R AU

Am Rande

Tante Trudi
feiert Geburtstag

Seitdem sie das letzte
Drittel ihrer Lebenszeit

erreicht hat, feiert Tante
Trudi nicht nur ihre run-
den, sondern sämtliche
Geburtstage. Man kann

schließlich nie wissen, ob im nächsten
Jahr noch alle vollzählig fit und fröh-
lich um die Kaffeetafel herum sitzen
werden.
Der engsteKreis trifft sichpersönlich,

und denweniger engen Kreis hat Tante
Trudi gebeten, nicht amGeburtstag an-
zurufen, weil sie dannmit beidenHän-
den imKnetteig steckt, um ihreKuchen
vorzubereiten. Oder weil sie sich ihren
Gästenwidmenmöchte und keine Lust
hat, nach kurzer Beglückwünschung
vermeldet zubekommen, dass esWurs-
tiwieder ganz schlecht geht, TanteMar-
tha gerade im Ableben begriffen ist,
Gertrud unter Flatulenzen leidet und
Peter nach seinem Oberschenkelhals-
bruch in die Reha muss. Dann ist der
Vormittag nämlich nach dem fünften
Anruf vorbei und kein einziger Kuchen
fertig.
Die TAZ veröffentlichte kürzlich die

verzweifelte Bitte einer älteren Dame,
die an ihrem 89. Geburtstag sieben-
undzwanzig (!) Anrufe entgegenneh-
men musste, künftig lieber schriftlich
zu gratulieren, was allerdings ohne
WhatsApp oder Facebook kompli-
ziert wird. Kärtchen schreibt eh kaum
noch jemand, weil man sich dafür zur
nächsten (hoffentlich gerade geöffne-
ten) Poststelle quälen muss. Auch kön-
nen Kartentexte wie „Happy Birthday,
Old Fart“ (Glückwunsch, alter Furz),
„In dog years, you’re dead“ (in Hunde-
jahren gerechnet bist du tot), „Someold
fossils are really valuable“ (manch alte
Fossilien sind echtwertvoll) oder „Now
you’re over the hill“ (Jetzt bist du übern
Berg) durchaus deprimierend ausfal-
len. Die Verwandtschaft, leicht pikiert
wegen des Anrufverbots, beschränkt
sich auf Vierzeilermails mit einemma-
geren „Hau rein“ oder „L.G.“ (für „Liebe
Grüße“) hintendran.
Erfreuliche Geburtstagsmails be-

kommt Tante Trudi hingegen von dem
netten Opelhändler imOrt, der ihr den
tollen Automatik-Lieferwagen verpasst
hat, von ihrem Sanitätshaus wegen der
zuletzt gekauften Orthese gegen Dau-
mensattelgelenkarthrose, oder vom
Druckerpatronenversand.Unddas sind
richtig schöne Texte mit vollständiger
Grußzeile, etwa: „Heute denkenwir be-
sonders gerne an Sie!“, „Herzlichst, Ihr
Einlagenspezialist“, und „Lassen Sie
uns in Verbindung bleiben“.
Tante Trudi bleibt auf jeden Fall in

Verbindung, nur halt eben persönlich.
Welch ein Luxus es ist, ihre Freunde in
den Arm nehmen zu dürfen, weiß sie
seit Corona. Dabei ist es egal, dass Tan-
te Else nur veganenKuchenmag,Onkel
Heinz überhaupt keinen, dass Herbert
nur koffeinfreien Kaffee verträgt und
Erika keine Haselnüsse. Alle kommen
gern und freuen sich auf- und aneinan-
der. Immerhin haben sie gemeinsam
einige Jahrzehnte durchlebt und füh-
len sich am Geburtstagstisch tatsäch-
lich wie „Happy Old Farts“ – glückliche
alte Fürze!

konstanz.redaktion@suedkurier.de

VON SUS ANNE MOHR

Das Wetter spielt gerade noch mit

Konstanz Der Start des Suserfests am
Donnerstag verlief anders, als es Ver-
anstalter Marcus Glöckler geplant hat-
te. Für die 50. Auflage hatte er sich zur
Eröffnung auf demAugustinerplatz ur-
sprünglich etwas Besonderes einfallen
lassen. Für denEinmarschhatte er zwei
Urgesteine des Fests eingeladen. Beide
sagten ab wegen Krankheit und Ur-
laubs, was auch für die Trachtengrup-
pe Alt-Konstanz galt. Und dann hätten
nochdieWinzer einmarschieren sollen.
Diese sagten reihum ab, da sie wegen

des Wetterumschwungs dringend zur
Lese in ihreWeinbergemussten.
Immerhin hatte das Wetter ein Ein-

sehen. Gegen 12 Uhr, pünktlich zur Er-
öffnung, hörte es auf zu regnen. Wenig
später blinzelte die Sonne hervor, und
die erstenGäste ließen sich auf den tro-
cken gewischten Bänken nieder. Eine
von ihnenwar IsoldeKief ausOberdorf.
„Ich war beim Einkaufen in der Stadt
undhatteHunger undDurst. Eine Pau-
se auf dem Suserfest kammir gelegen“,
sagte sie. Dass sie sehr zeitig dran war,
zeigte ihreBemerkung „ZumGlückhat-
te ich Kleingeld, denn es gab noch kein
Wechselgeld“. „Ich trinke sehr gerne Su-
ser undesse sehr gerneZwiebelkuchen.
Ichhabeheute das ersteMal roten Suser
getrunken. Er war süß mit einer leich-
ten Säure und schmeckte sehr gut“, er-
gänzte Isolde Kief.

Katja Berger aus Wollmatingen be-
sucht gerne die Freiluftfeste. „Das
nimmt man mit, wenn man hier gebo-
ren ist. Darauf freue ich mich immer.
Schade, dass es das Oktoberfest nicht
mehr gibt. Da bin ich im Dirndl hinge-
gangen und habe auch getanzt. Ich bin
ein geselliger Mensch. Ich freue mich,
wennmanausgelassen sein kann,wenn
sonst alles so ernst und trüb ist.Mir ge-
fällt auch, dass Menschen zusammen-
kommen und sich unterhalten“, erklär-
te sie. „Ich freuemich besonders, wenn
ich ehemalige Klassenkameraden tref-
fe“, erzklärte die 58-Jährige. Die Sän-
gerin Leni Dell, bürgerlich Anna-Lena
Nardelli, stellte ihr neues Lied vor. „Es
ist ein Country-Song und heißt ‚Own
the night’. Ich spiele es das erste Mal in
meiner Heimatstadt Konstanz“, sagte
sie glücklich.

VON N IKOL A J SCHUT ZBACH

Das 50. Suserfest ist eröffnet. Auf
dem Augustinerplatz wird noch bis
zum Sonntag gefeiert, und die Be-
sucher tun das gerne

Die Standbetreiber um Veranstalter Marcus Glöckler (rechts) freuen sich auf das Suserfest.
Für manchen gibt es keinen Suser ohne Zwiebelkuchen. FOTO: NIKOLAJ SCHUTZBACH

Großes Interesse: Rund 100 Menschen verfolgen am Haus Inselgasse 15 die Enthüllung der Gedenkplatte für Georg Elser mit.
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